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dharsajati. Manifestus, welches von infestus nicht 
getrennt werden kann, deutet sich auf einfache weise: 
(honio) manifestus ist so viel wie manu oppressus. Ob 
confestim und festino hierher oder zu gr. ccpeöavög, 
rnf.oÖQog eifrig, heftig, ungestüm gehören, ist nicht er- 
sichtlich. 

Das r der wurzel mufste in infestus nach lateinischem 
lautgesetz ausfallen. Zu anderen von Corssen (beitr. 396 ff.) 
behandelten fällen der art wird vielleicht fas-ti-go (vgl. 
fa-ti-go, castigo, vestigo) spitzen, fastigium spitze zu fü- 
gen sein, das sich auf die von Kuhn zeitschr. XI, 372 
nachgewiesene wurzel bhars mit der grundbedeutung des 
emporstehens spitzer gegenstände unschwer zurückführen 
läfst. Zu ihr gehören skr. bhrsti f. spitze (z. b. des ber- 
ges), altn. bust fastigium tecti, ahd. parran rigere, par- 
runga superbia, invidia, nhd. barsch, börste u. a. Dafs 
mit fastigium fastus, fastidium (bildung wie custodia) 
gleicher wurzel seien, scheint Corssen (beitr. 197) mit recht 
anzunehmen (vgl. ahd. parrunga und die ähnliche Verwen- 
dung der synonymen wurzel von abhorreo), aber seiner 
herleitung der Wörter von wz. bhäs glänzen fügen sich die 
bedeutungen nicht. 

Liegnitz. F. Froehde. 
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August Schleicher, 

geboren den 19. februar t821 zu Meiningen, gestorben den 
6. december 1868 zu Jena. 

Hie est ille Situs cui nemo civis neque hostis 
Quivit pro factis reddere opis pretinm. 

Vor wenig mehr denn Jahresfrist ward der Sprachwis- 
senschaft ihr begründer entrissen, und schon stehen wir 
wieder an einem frischen grabe. Bopp war, wie wenigen, 
das glück beschieden seine missiou ganz zu erfüllen, er 
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gieng zur ewigen ruhe ein, nachdem er den großen ge- 
danken seines lebens verwirklicht und ihm allgemeine an- 
erkennung errungen hatte. Er hat eine Wissenschaft hin- 
terlassen, deren grundlagen durch ihn für alle zeiten sicher 
gestellt sind. 

Schleicher ist vom plötzlichen tode mitten aus frucht- 
barem schaffen hinweggerafft worden voll von entwürfen 
zu rastloser arbeit, ohne vollenden zu können was er als 
das hauptwerk seines lebens betrachtete. Wohl ist ihm 
ein beneidenswerthes loos gefallen im Vollgefühle der kraft 
noch auf dem wege zum gipfel des rubmes abgerufen zu 
werden, die aber, welche gleiches strebens die von ihm 
gebrochene bahn verfolgen, empfinden schmerzlich den Ver- 
lust des führers, dessen Vorbild sie anfeuerte und dessen 
Zuspruch sie stärkte. 

Schleicher hat sich nicht ausgelebt, und doch was hat 
er geleistet! Mit ausnähme der etymologie gibt es kein 
gebiet der Sprachwissenschaft, welches nicht durch seinen 
Scharfsinn wesentlich gefördert ist. 

Wider willen war er zum Studium der theologie be- 
stimmt, doch sein reger geist war nicht geschaffen sich 
einem starren dogma zu unterwerfen, fühlte sich vielmehr 
zur philosophie hingezogen. Auch die Hegeische lehre 
vermochte den nach sicherer, objectiver erkenntniss stre- 
benden nicht dauernd zu befriedigen; er gieng in die schule 
strenger philologischer kritik und wandte sich, in ihr me- 
thodisch gebildet, dem theile der philologie zu, welcher 
der subjectivität am wenigsten Spielraum gestattet, der 
grammatik. Dies war das feld, auf welches ihn neigung 
und ungewöhnliche begabung gleichmäfsig hinwiesen; dafs 
er nicht alle theile desselben mit gleicher lust angebaut 
hat, lag tief in seiner natur begründet. Ueberall suchte 
er das gesetz der entwickelung, welches die persönliche 
Willkür des forschers ausschliefst, den labyrinthen der ety- 
mologie war er daher nie hold, sie bot ihm nicht genü- 
gende bürgschafteu ihrer ergebnisse, welche selten noth- 
wendigkeit, meist nur möglicbkeit für sich beanspruchen 
können; oft genug hat er sich geringschätzig über sie aus- 



Nachruf. 317 

gesprochen. Um so eifriger widmete er seinen fleifs den- 
jenigen Seiten der Sprachwissenschaft, welche, weniger dem 
individuellen ermessen anheimgegeben, in sich selbst ein 
regulativ gegen den irrthum tragen: der lautlehre, stamm- 
und Wortbildung und der morphologie. Was Bopp in gro- 
fsen zügen angelegt hatte, ist nicht zum wenigsten durch 
Schleicher weiter ausgeführt, schärfer gefaist und berich- 
tigt worden. Aber nicht die resultate allein, zu welchen 
er auf diesen gebieten gelangte, haben sein ansehen be- 
gründet, sondern vor allen dingen die art, wie er sie ge- 
wann und die gewonnenen der Wissenschaft einzuordnen 
verstand. Schleicher besafs ein glänzendes organisatori- 
sches talent. Wenige Wissenschaften bringen ihre jünger 
so sehr in gefabr auf unermesslichem meere die richtung 
zu verlieren, wie die Sprachwissenschaft. Dem vorgebeugt 
zu haben ist Schleichers nicht geringstes verdienst. Er 
ist es, der die Sprachwissenschaft in ein System gebracht 
und die fülle des Stoffes unter feste, aus der natur der 
sache selbst geschöpfte gesichtspuncte geordnet hat. Mu- 
sterhafte klarheit und methode haben seinen arbeiten einen 
so durchgreifenden einflufs verliehen. 

Mit der beberrschung des ganzen uud der erkenntniss 
des allen indogermanischen sprachen gemeinsamen verband 
er einen scharfen blick für die eigentümlichen charakter- 
züge der einzelsprachen, welchen er stets gerecht wurde. 
Er bekannte es gern, dafs er ein sclave der lautgesetze 
wäre, welche er bis ins einzelste beobachtete, verlor aber 
dabei nie das grofse ganze aus dem äuge. Gleichweit ent- 
fernt von einer aufgezwängten teleologie wie von einem 
rath- und ziellosen untergehen im Stoffe, vom idealismus 
wie vom materialismus, strebte er stets das eigenthümliche 
wesen der erscheinungen zu erfassen und das in ihnen wir- 
kende gesetz zu ermitteln. Hierbei kam ihm seine frühere 
philosophische schule zu statten. Das, wodurch Hegel 
einen nachhaltigen befruchtenden einflufs auf die neueren 
Wissenschaften geübt hat, ist dafs er den begriff der ent- 
wickelung in den Vordergrund gerückt hat. Die organi- 
sche entwickelung in ihrer continuität, ohne Sprünge, nach 
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inneren treibenden Ursachen, ist der leitstern, welchem 
Schleicher bei allen seinen Untersuchungen gefolgt ist. 
Streng hielt er darauf, dafs man nicht gesetze, welche in 
früheren perioden des sprachlebens wirkten, unbesehens 
auch auf spätere Obertröge oder umgekehrt. Hiermit hängt 
zusammen, dafs er die Verwandtschaft der indogermani- 
schen sprachen auf einen rationalen ausdruck zu bringen, 
d. h. ihren Stammbaum festzustellen und die Ursprache zu 
reconstruieren suchte. Mögen auch manche der hier ein- 
schlagenden fragen noch nicht endgiltig gelöst sein, so ge- 
bührt doch Schleicher das unstreitige verdienst sie ange- 
regt und künftiger forschung ihre bahnen vorgezeichnet zu 
haben * ). Nicht genug, dafs er die Verwandtschaft der in- 
dogermanischen sprachen genau zu bestimmen unternahm, 
wies er auch unserem ganzen sprachstamme seinen platz 
in der sprachenweit an und entwarf nach mafsgabe des 
morphologischen baues die grundzüge eines natürlichen Sy- 
stems der sprachen. Dies System wollte er zugleich als 
die einzig würdige Classification der menschheit betrachtet 
wissen, für welche er mit recht forderte, dafs man sie 
nicht wie die der thiere nach leiblichen merkmalen auf- 
stellte sondern nach dein eigentümlich menschlichen, d. h. 
eben nach der spräche. 

Erhob sich so sein geist zu den höchsten und weit- 
greifendsten aufgaben menschlicher Wissenschaft, so ward 
er doch nie müde die anscheinend trockensten Untersuchun- 
gen der lautlebre mit gewissenhafter Sorgfalt und nüchtern- 
heit zu führen. Und unter seiner behandlung blieb nicht 
leicht etwas trocken, überall wufste er das wirkende gesetz 
herauszufinden und den stofi' sachgemäfs zu ordnen. Am 
glänzendsten bewährte sich sein beobachtungstalent und 
seine gestaltungskraft auf dem felde der slawolettischen 
sprachen. Seine litauische grammatik wird lange zeit die 



*) Die möglichkeit, ein bild der Ursprache zu entwerfen, findet sich 
zuerst angedeutet in Schleichers formenlehre der kirchenslawischen spräche 
s. 4. Befremden mufs es, dafs an einem orte, wo die männer erwähnt wer- 
den, „deren arbeiten auf die aufhetlung de3 zustandes des indogermanischen 
volkes vor seiner trennung gerichtet sind", Schleichers name fehlt. 
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grundlage för das Studium dieser spräche bleiben. Auch 
das slawische ist hauptsächlich durch seine formenlehre 
des altkircheoslawischen den blicken der Sprachforscher 
näher gerückt worden. Leider sollte er die vergleichende 
grammatik der slawischen sprachen, welche er als die 
hauptaufgabe seines lebens betrachtete, nicht vollenden. 
Einen theil derselben, vielleicht den schwierigsten, hat er 
zum drucke fertig hinterlassen, die grammatik des jetzt 
verschollenen polabischen , von welchem nur dürftige und 
sehr entstellte aufzeiohnungen unkundiger auf uns gekom- 
men sind. Hier gab es eine arbeit, wie sie Schleicher zu- 
sagte und der wenige aufser ihm gewachsen waren: es galt 
den worten und sätzen, welche deutsche, der spräche nicht 
mächtige aufzeichner nach mangelhaftem gehöre aus vol- 
kesmunde aufgeschrieben haben, ihre wahre gestalt zurück- 
zugeben. Schleicher hat wiederholt diese polabische gram- 
matik sein bestes werk genannt. Die übermälsigen an- 
strengungen, welchen er sich unterzog um es zum abschlusse 
zu bringen, haben seine gesundheit so untergraben, dai's 
sie dem anfalle einer lungenentzündung nicht mehr wider- 
stand leisten konnte. Wenige tage vor seinem tode war 
er noch mit der Vollendung des manuscriptes beschäftigt. 

So schlofs ein rastlos für die Wissenschaft wirkendes 
leben mitten im besten schaffen. Was wir an ihm verlo- 
ren haben, darüber herrscht nur eine stimme. Nicht nur 
aus ganz Deutschland, aus fast allen ländern Europas hat 
man den hinterbliebenen die aufrichtigsten und zartesten 
beweise der werthschätzung des verstorbenen und der trauer 
um seinen tod dargebracht. 

Schleicher war eine natur von bewundernswürdiger 
kraft und rücksichtsloser aufrichtigkeit. Was er als wahr 
erkannt hatte, danach handelte er gewissenhaft, und das 
verkündete er, unbekümmert ob es ihm bei anderen scha- 
dete oder nicht. Nicht geschaffen zu concessionen an 
herrschende von der seinigen abweichende meinungen zwang 
er jeden, der mit ihm in berührung kam, für oder wider 
ihn partei zu ergreifen. Dabei war er weder intolerant 
noch suchte er anders denkende zu seiner meinung zu be- 
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kehren: „ich kann ja nicht verlangen, dafs alle menschen 
mir gleich organisiert seien", diese äufserung konnte man 
oft aus seinem munde vernehmen. In stiller zurückgezo- 
genheit lebend war er schwer zugänglich. Wem es aber 
gelungen war ihm näher zu treten, der konnte keinen treue- 
ren und aufopfernderen freund finden als ihn. 

Für seine schüler war ihm keine mühe zu schwer, 
keine zeit zu kostbar. Stets war er für sie zu sprechen, 
mochte er in seinem garten arbeiten oder, was er in den 
letzten jähren oft tage lang hintereinander trieb, mit mi- 
kroskopischen pflanzenuntersuchungen beschäftigt sein, oder 
am schreibpulte schaffen. Wer das glück hat sein schüler 
gewesen zu sein, kann ihn nie vergessen. 

Alles was er war und wufste durch eigene kraft er- 
zielt zu haben, mufste dem manne ein stolzes bewufstsein 
geben. Niemals aber ward dies berechtigte Selbstgefühl 
zur Selbstüberschätzung, vielmehr bewahrte der schlichte 
mann eine fast beispiellose bescheidenheit, verbunden mit 
dem dränge nach immer höherer Vervollkommnung. „Ich 
habe mein ganzes leben hindurch nach klarbeit gestrebt, 
und es soll ja alles noch viel, viel besser werden", waren 
die letzten worte, welche er, aus fieberträumen noch ein- 
mal zu sich kommend, sprach. 

So lange der name Bopp lebt, wird Schleicher sei- 
nen platz neben ihm behaupten. 

Johannes Schmidt. 



